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Gegen die Verzweiflung anzudenken ist eine 
Verpflichtung. Einwände zu Lohmann1  

Jürgen Habermas

Ich habe das Glück, dass Georg Lohmann meine Versuche seit langem 
kommentiert und kenntnisreich kritisiert; dabei klopft er die Texte mit 
einem, vielleicht auch von seinem Lehrer Michael Theunissen inspirierten 
Blick auf verborgene spekulative Motive ab. Ich erinnere mich an eine 
ähnliche Spurensuche in seiner tief schürfenden Rezension der Theorie 
des kommunikativen Handelns in der Philosophischen Rundschau. Solche 
Versuche, mir auf die spekulativen Schliche zu kommen, lese und höre ich 
natürlich nicht ohne Ambivalenzen. Ich möchte mich einerseits gerne in 
diesen gewissermaßen entschlüsselnden Texten wiedererkennen, weil sie die 
mir das Gefühl geben, mich besser verstehen zu lernen. Aber andererseits 
wäre es mir nicht ganz geheuer, wenn mein explizit als nachmetaphysisch 
angezeigtes Selbstverständnis von unausgewiesenen spekulativen Antrieben 
lebte. Lassen Sie mich damit beginnen, dass Lohmann eine Disposition 
richtig beschreibt, die meine zeitdiagnostischen Wahrnehmungen aus der 
Perspektive eines Zeitgenossen gewiss mitbestimmt – die Ambivalenz eines 
gleichzeitig auf Risiken und rettende Potentiale gerichteten Blicks: „Vielleicht 
sind es solche, auch affektiven Grunderfahrungen des Theoretikers, die 
ihn eine Selbstthematisierung der Gesellschaft entwerfen lassen, die von 
Fortschrittshoffnungen und Regressionsängsten zugleich bestimmt erscheint.“ 
Diese Diagnose erklärt mir selbst, warum ich auf Zuschreibungen, sei es 
einer optimistischen oder einer pessimistischen Grundeinstellung, oder auf 
die Aufforderung, zwischen dieser Alternative zu wählen, ratlos, ja eigentlich 
verständnislos reagiere.  

Richtig ist auch, dass mir die Lektüre von Scholems Die jüdische Mystik 
in ihren Hauptströmungen nicht nur die Augen über die Verwandtschaft 
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der protestantischen Mystik eines Jakob Böhme mit der jüdischen Mystik 
des Luria von Safed die Augen geöffnet hat. Aus diesem Rückblick habe 
ich auch gesehen, welche Bedeutung das Motiv der „Natur in Gott“ oder 
einer „Kontraktion Gottes“ für das spekulative Motiv meiner Schelling-
Dissertation gehabt hatte: Adam reißt mit seinem Fall eine im Intelligiblen 
bereits vollständig ausgebildete Welt mit in den Abgrund, woraufhin 
Gott sich in sich selbst zurückzieht, gewissermaßen ein Exil in sich selbst 
antritt und so den Wiederaufbau, die Rekonstruktion der zertrümmerten 
Schöpfung ganz dem Menschen überlässt. Die allein gelassene und auf sich 
selbst gestellte Menschheit wird von Gott zur Selbstermächtigung genötigt 
– zu einer Befreiung aus selbstverschuldeter Unmündigkeit. Nun verstand 
ich auch, warum mich die Dissertation unbefriedigt gelassen hatte. Denn 
aus den Ruinen der ersten Schöpfung konnte die allein gelassene Menschheit 
wenigsten das ursprüngliche Programm entziffern – der Vorschein einer zu 
restituierenden Welt. Das Motiv der Resurrektion der Natur! Aber woher 
sollte heute – nachdem die Quellen von  Religion und Metaphysik  versiegt 
waren – eine solche normative Anleitung gewonnen werden? Das war die 
Ratlosigkeit nach Abschluss der Dissertation, die mich – unter anderem 
auch - von der Philosophie zu Soziologie und Gesellschaftstheorie, d.h. zum 
Frankfurter Hegelmarxismus geführt hat. In diese zweite Hälfte der 50er Jahre 
gehören die vom frühen Marx inspirierten Überlegungen zu einer empirisch 
falsifizierbaren Geschichtsphilosophie in praktischer Absicht. 

Während meiner Assistentenzeit am Frankfurter Institut lag 
es nahe, an Hegels Motiv der „rächenden Gewalt“ anzuknüpfen (in 
Hegels Frühschriften gibt es ein Fragment über „Verbrechen und 
Strafe“). Der Verbrecher zerstört durch seine Tat die vorausgesetzte 
sittliche Totalität der Gemeinschaft und setzt dadurch eine 
Dynamik der Exklusion in Gang, die in der dialektischen 
Gesetzmäßigkeit systematisch verzerrter Kommunikation angelegt 
ist und auf den Verbrecher zurückschlägt. Damit war der Weg 
zur kommunikationstheoretischen Deutung der Psychoanalyse 
in Erkenntnis und Interesse vorgezeichnet. Diese Spur habe ich 
zwar heute, in den Arbeiten zur rituellen Kommunikation 
und zur Versprachlichung des Sakralen, wieder aufgenommen. 
Aber die Rationalitätspotentiale der sprachlichen, aus profanen 
Handlungszusammenhängen hervorgehenden Kommunikation 
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haben mich damals zunächst zu jener Entwicklungslogik hingeführt, 
die Piaget in seiner kognitivistischen Entwicklungspsychologie 
untersucht hatte. Albrecht Wellmer hat die beiden, einerseits an 
Freud, andererseits an Piaget anknüpfenden Modelle der Entwicklung 
richtig unterschieden, und Georg Lohmann beschreibt jetzt die 
Umrisse der Kantianisch ernüchterten Geschichtsphilosophie (die 
ich nicht mehr so nennen würde). Heute neige ich dazu, eine 
anspruchsvolle Theorie der sozialen Evolution, an der z.B. Hauke 
Brunkhorst arbeitet, mit dem falliblen, aber nicht-defätistischen 
Bewusstsein eines kantischen Ethos zu verbinden – wenn Sie wollen 
das lutherische Ethos, das uns verpflichtet, auch dann noch etwas 
zur Verbesserung der Welt beizutragen, wenn uns die Theorie 
vom wahrscheinlichen Untergang der Welt überzeugt. Gegen die 
Verzweiflung anzudenken, das ist letztlich nicht nur ein Motiv, 
sondern eine Verpflichtung, weil wir sonst in vielen Situationen 
nicht mehr handeln, sonder nur noch erstarren  könnten. 




